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Kammer bezeichnet ursprünglich das Einzelgemach eines Palastes, in dem der .
Schatz aufbewahrt wurde, das sich aber auch als Schlafraum und durch die Anlage
des Kamins als Familienwohnraum eignete; Verwendungen, die wir nur noch aus

Zusammensetzungen kennen ( Schatzkammer, Kammerherr, Kammerjunker usw.).
In der Zeit des Absolutismus wird Kammer im höfischen Bereich durch Kabinett

verdrängt. 106 Lange vorher war es schon eine Bezeichnung für die Nebenräume
der Bürger- und Bauernhäuser geworden. Um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert
definiert Adelung: „Ein kleineres verwahrtes Zimmer über der Erde ohne Ofen, in
welcher Bedeutung es im gemeinen Leben am üblichsten ist.“ 107 Im engsten Sinne
versteht man zu dieser Zeit unter Kammer die Schlafkammer. 108 Dieses Wort konnte

im Mittelhochdeutschen zur Bezeichnung des königlichen Schlafgemachs dienen. 109
Wenn also im Märchen die Königstochter in einer Kammer wohnt und schläft und
auch das „brautgemach“ eine „schlafkammer“ ist, 110 so ist dies zu Beginn des 19. Jahr
hunderts für den unbefangenen Leser die gewohnte, seiner eigenen Häuslichkeit
entsprechende Bezeichnung. Für den aber, der wie Jacob Grimm um die Geschichte
des Wortes weiß, wird hier etwas von der alten, gehobenen Bedeutung mitschwingen.

Die Märchensprache zeigt also eine ganze Skala von Ausdrücken, in der sich auf
sehr verschiedene Weise, in immer neuen Nuancierungen, Altes und dichterisch
Gehobenes, Volkstümliches und Volks sprachliches miteinander verbinden.

Der gleiche Eindruck entsteht, wenn wir die Stilmittel betrachten, die wir als
volkstümlichen Bestandteil der Grimmschen Erzählweise ansehen: feste, bildhafte

Redewendungen, Tautologien, formelhafte Adjektive, sprichworthafte Sentenzen.
Die Volkssprache vermeidet alle abstrakten und allgemeinen Formulierungen. Sie

liebt den sinnfällig-anschaulichen Ausdruck. Der Fuchs läuft der Königstochter nicht
davon: er „nahm den weg unter die beine“ G. 232; der König sorgt sich nicht: es
„lag ihm wie ein stein am herzen, was er sagen sollte, wenn der schlangen bote käme“
G. 228. Das Grimmsche Märchen kennt eine ganze Reihe solcher bildhaften Um
schreibungen : „so komm ich doch aus dem haus und mir das ewige klagen aus den
ohren“ G. 227 — „fiel ihm ein rechter schrecken in den leib“G. 228 — „sasz die arme,

junge braut mit einmal auf dem jammerstuhl“ G. 230 — „muste ihre freude schnell
sehen zu wasser werden“ ebda —’„dasz alle ärzte für sein leben nicht ein blatt geben“
G. 231. Auch die unerwartete Schnelligkeit der Verwandlungen, die sich zur Er
füllung der vom König gestellten Bedingungen vollziehen, wird in gleichnishafter
Form geschildert: „alsogleich, wie man die hand umdreht, keimten die kerne“ G. 228
— „alsobald, eh man ein aug auf und zu thut, glimmerte und flimmerte boden und
mauer“ ebda — „alsbald, ehe man ein wort gesprochen hätte, hub das schlosz an zu
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